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Streuobstwiesen in 
Sindelfingen

Bedeutung, Gefährdung, 
Schutz und Förderung

In Sindelfingen befinden 

sich die größten zusam-

menhängenden Streu-

obstgebiete im Westen 

und Süden der Darms-

heimer Gemarkung. Dort 

liegen diese Flächen voll-

ständig im Landschafts-

schutzgebiet. Die im 

Nordwesten und Westen 

Maichingens existieren-

den Reste ehemals aus-

gedehnter Bestände sind 

zum Teil durch die Aus-

weisung als potentielle 

Wohnbauflächen auf 

Ebene des Flächen-

nutzungsplanes gefähr-

det (Gewanne Wetter-

kreuz und Hoher Rain).

Die letzten zusammen-

hängenden Streuobst-

wiesen der Sindelfinger 

Kernstadt liegen im Be-

reich des Herrenwäldle-

berges (Landschafts-

schutzgebiet) und des 

Fressberges im Osten 

der Stadt 

(Naturdenkmal).

Seit 2000  fördert die 

Stadt Sindelfingen die ar-

beits- und zeitaufwendi-

ge Pflege und Unterhal-

Kirschen:

- Büttners Rote Knorpel

- Dolleseppler

- Hedelfinger Riesen

Pflaumen u. Zwetschgen:

- Bühler Frühe

- Dattelzwetschge

- Wangenheimer

- Zibarte

 

Die Anträge zur Förde-

rung sind beim Service-

Punkt im Sindelfinger 

Rathaus, den Bezirks-

ämtern in Maichingen 

und Darmsheim sowie im 

VIZ erhältlich. Dem 

Antragsformular sind 

auch die zu beachtenden 

Richtlinien beigefügt. Der 

Förderbetrag beträgt  

25 € pro Baum. 

Das Antragsformular 

kann auch über die 

Homepage der Stadt 

Sindelfingen 

heruntergeladen werden:

www.sindelfingen.de 
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tung der Streuobstwie-

sen im Außenbereich mit 

einem Zuschuss für jede 

nachgewiesene Neu-

pflanzung. Bisher wurden 

so der Kauf und die 

Pflanzung von über 400 

Obstbäumen unterstützt.

Beliebte, für die hiesige 

Landschaft geeignete 

Obstsorten sind z. B.:

Äpfel:

- Bittenfelder

- Brettacher

- Engelsberger

- Fleiner

- Gehrers Rambur

- Gewürzluiken

- Hauxapfel

- Jakob Fischer

- Kardinal Bea

- Sonnenwirtsapfel

- Schwaikheimer Rambur

- Zabergäurenette

Birnen:

- Augustbirne

- Bayrische Weinbirne

- Champagner Bratbirne

- Grüne Jagdbirne

- Karcherbirne

- Schweizer Wasserbirne

- Stuttgarter Geißhirtle

- Wilde Eierbirne



Der Erhalt der 
Streuobstwiesen 
bewahrt Natur- und 
Kulturgut 
gleichermaßen

Die Streuobstwiesen in 

unserer Kulturlandschaft 

werden überwiegend 

extensiv bewirtschaftet 

und bieten eine Vielfalt 

an reich strukturierten 

Lebensräumen. Diese 

reichen vom Gras bis zu 

den Kronen der Bäume 

und machen sie  zu den 

artenreichsten Biotopen 

in Mitteleuropa mit über 

5.000 Tier- und 

Pflanzenarten.

Durch die Bewahrung 

traditioneller Bewirtschaf-
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tungsmethoden, die Ku-

ltivierung und den Anbau 

vieler bewährter, wider-

standsfähiger und der je-

weiligen Region ange-

passten Obstsorten, 

werden vielfältige ökolo-

gische Nischen erhalten. 

Dazu gehört auch eine 

extensive Bewirtschaf-

tung der Wiesen mit ma-

ximal 2- bis 3-maliger 

Mahd sowie der Verzicht 

auf Pestizide und Kunst-

dünger. Dies ist gleicher-

maßen ein Garant für die 

Erzeugung gesunder Le-

bensmittel und für den 

Erhalt empfindlicher, se-

ltener Arten. So gehört z. 

B. neben verschiede-nen 

Spechtarten auch der 

Halsbandschnäpper mitt-

lerweile eher zu den sel-

tenen Vögeln, die man 

noch in den ausgedehn-

ten Obstwiesen südlich 

von Darmsheim 

beobachten kann. 

  

Die reichhaltige Tierwelt 

an Insekten, Vögeln, 

Kleinsäugern und Amphi-

bien benötigt sowohl die 

Krautschicht und den 

Wurzelbereich als auch 

den gesamten Baum 

vom Stammholz und der 

Rinde  bis zu den Knos-

pen, Blüten und Früchten 

als Nahrungs-, Brut- oder 

Wohnstätte für die ver-

schiedenen Entwick-

lungsstadien. Daher ist 

es unter anderem auch 

wichtig, Tot- und Altholz 

in einem für die Erhal-

tung der Bäume verträgli-

chen Maße zu dulden. 

Obstwiesen, in denen ein 

ausgewogenes Verhält-

nis von Bäumen unter-

schiedlichen Alters be-
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steht und die nicht zu 

häufig gemäht werden, 

sind so für viele Arten zu  

Ersatzlebensräumen ge-

worden. Häufig gingen 

deren benötigte Struktu-

ren entweder in ausge-

räumten Ackerfluren oder 

intensiv bewirtschafteten 

Forsten verloren. Zu die-

sen Arten gehören auch 

Höhlenbrüter wie z. B. 

der in Baden-Württem-

berg stark gefährdete 

Steinkauz.

  

Die Streuobstwiesen ste-

llen damit einen Über-

gang zwischen dem 

Wald und der freien Feld-

flur dar, was ihren Arten-

reichtum erklärt.

Von einer funktionieren-

den “Lebensgemein-

schaft Streuobstwiese” 
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profitieren auch wir 

Menschen als Obst-, 

Saft- oder Mostgenießer. 

So ist bekanntlich der 

Besuch der Honigbiene 

und anderer Insekten auf 

der Blüte für die 

Befruchtung und den 

Obstertrag unersetzlich.

 

Am Rande der Städte 

und Gemeinden spielen 

die Obstwiesen mit ihrem 

abwechslungsreichen 

und zu jeder Jahreszeit 

interessanten 

Landschaftsbild auch 

eine wichtige Rolle für 

die ortsnahe Erholung. 

Ungeachtet der Bedeu-

tung als Kultur- und Na-

turgut ist der Flächenan-

teil seit den 1950er Jah-

ren in Baden-Württem-

berg stark rückläufig. Die 

Gründe liegen zum einen 

im Flächenverbrauch für  

Wohn- und Gewerbege-
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biete und den Straßen-

bau. Zum anderen sind 

die Gründe auch in deut-

lich billigeren Konku-

rrenzprodukten aus in- 

und ausländischer Plan-

tagenwirtschaft zu su-

chen, die den klassi-

schen Streuobstanbau 

für viele Landwirte unat-

traktiv machten. Erst seit 

den 1980er Jahren sind 

mit einem wieder gestie-

genen Bewusstsein für 

unser Natur- und Kultur-

erbe, neuen Vermark-

tungsstrategien und der 

gestiegenen Nachfrage 

nach regionalen und 

möglichst ökologisch un-

bedenklich erzeugten 

Produkten die Rahmen-

bedingungen wieder kon-

tinuierlich verbessert 

worden. Zudem entdeckt 

auch die Tourismus-

branche den Wert dieser 

schönen Landschaften 

für Kurzzeit- und 

Naherholung.
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